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Liebe Leserinnen und Leser,

das Jahr 2026 hat begonnen und wir schauen 
gespannt auf die bevorstehenden Kommunal-
wahlen am 8. März. Was wird sich für uns im 
Naturschutz ändern? Welche Weichen werden 
für die Zukunft in Bamberg und im Landkreis 
gestellt? Gerade jetzt, in Zeiten, in denen die 
globale Klimaerwärmung fortschreitet, brau-
chen wir eine verlässliche Politik, die sich die-
sen Problemen stellen will. 
Naturschutz vor Ort kann in diesem Zusam-
menhang aktiv zum Klimaschutz beitragen, in-
dem er gezielt Ökosysteme intakt hält oder re-
naturiert. Mit der Ausweisung neuer Schutzgebiete 
im Landkreis könnte die Politik ein wertvolles 
Zeichen setzen. Auch eine Durchgrünung der 
Stadt ist ein Schritt in die richtige Richtung.
Im Energiebereich müssen der Ausbau von So-
lar- und Windkraft, die Entwicklung neuer 
Speichermodelle und ein innovatives Energie-
management im Vordergrund stehen. Doch 
leider wird die Energiewende gerade in Bayern 
wieder in Frage gestellt und über den Bau neu-
er Kernkraftwerke gesprochen, obwohl die 
Diskussion über die Endlager der verbrauchten 
Brennstäbe noch voll im Gange ist. 
Immer noch setzt die bayerische Staatsregie-
rung vorwiegend auf den Ausbau des Straßen-
netzes. Doch mehr Straßen initiieren mehr 
Verkehr. Der Preis des Deutschlandtickets steigt 
immer weiter. Kann und will hier die Kommu-

nalpolitik Verantwortung übernehmen und 
ein klares Zeichen für den Ausbau des 
ÖPNV setzen? 
Wir haben den Kandidat*innen zur Ober-
bürgermeisterwahl und den Landratskan-
didaten Fragen zum Umwelt- und Natur-
schutz gestellt. Ihre Antworten in 
Kurzfassung lesen sie ab S. 6.
Die Baumfällaktionen an der Villa Remeis 
und im Steigerwald sind in dieser Ausgabe 
ebenso Themen wie die Geschichte zum 
Windrad in Sassendorf. Wir stellen BN-
Grundstücke in der Region und das FFH-
Gebiet am Kraiberg vor. Zur letzten Jahres-
hauptversammlung gibt es einen kurzen 
Rückblick ebenso zur Besichtigung des 
Müllheizkraftwerkes. Und zum Schluss gibt 
es Wissenswertes zu unserem heimischen 
Baumeister, dem Dachs.

Lissy Dörfler-Christa
Zweite Vorsitzende, Kreisgruppe Bamberg 
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Umweltschutz

Zwei neue Grundstücke im Jahr 2025
Im letzten Jahr wurden uns gleich zwei 
Grundstücke übertragen: 
In der Gemarkung Teuchatz haben wir 
einen ca. 10 m breiten und 200 m lan-
gen Kiefernforststreifen geschenkt 
bekommen. Es handelt sich um einen 
auf der Jurahochfläche häufig anzu-
treffenden, ca. 40-jährigen, eher lich-
ten Kiefernbestand mit relativ viel ste-
hendem und liegendem Totholz. Die 
Fläche liegt in einem größeren Kie-
fernbestand. Erwähnenswert ist das 
Vorkommen des Seidelbastes. 
Ziel wäre hier der Umbau in einen 
Laubbestand. Aufgrund des völlig 
überhöhten Rehwildbestandes ist dies 
aber ohne großen Aufwand nicht mög-
lich. So hat die Naturverjüngung auf 
der Fläche keine Chance. Für uns ist 
das schade, aber weiter kein Problem. 
Für so manchen Waldbauern schon: 
Durch die hohe Wilddichte verbunden 

mit dem Absterben vieler Bäume durch 
den Klimawandel lösen sich viele Be-
stände, gerade auf dem Jura förmlich 
auf. Das kommt einer Enteignung 
gleich. 

Gegen Ende des Jahres 25 wurde uns 
ein Grundstück am Kraiberg, Gemar-
kung Baunach überlassen. Der Schen-
ker, Peter Petschek, kommt ursprüng-
lich aus Bamberg, wohnt aber schon 
seit Jahren in der Schweiz. Er hat dem 
BN das Grundstück übertragen, damit 
er es in guten Händen weiß. Es handelt 
sich um einen artenreichen, mageren 
Wiesenstreifen mit ca. 1500 m² Flä-
che, der zentral im NSG Kraiberg liegt. 
Bemerkenswerte Pflanzenvorkommen 
sind Heilziest, Färberginster, Heide-
Nelke, Büschel-Nelke (Rote Liste 3) 
und der Teufelsabbiss. Der Schach-
brettfalter, ein typischer Schmetterling 
artenreicher Wiesen, ist häufig. 

Die notwendige Pflegemahd der Flä-
che übernimmt der Landschaftspfle-
geverband. 

2023 kam ein Grundstück hinzu
Ebenfalls geschenkt wurde uns im Jahr 
2023 ein waldähnlich bestandenes, 
4000 m² großes Grundstück etwas 
nordwestlich von Tiefenellern an ei-
nem überwiegend steilen Südwest-
hang. An Gehölzen kommen dort vor 
allem Hasel, Zitterpappel und Wild-
Kirsche vor. Das untere Drittel der Flä-
che wird von einem verwilderten, ver-
wachsenen Streuobstbestand mit teils 
abgestorbenen, alten Bäumen be-
wachsen.

Weitere Grundstücke in BN-Eigentum 
Im Jahr 2008 bekamen wir in der ver-
nässten Senke direkt südlich der A70 
auf der Höhe von Gundelsheim (zwi-
schen Autobahn und der großen Klein-

Wieviele Grundstü-

cke besitzt der BN 

überhaupt im Bereich der 

Kreisgruppe und was sind 

das für Grundstücke? Wel-

che Grundstücke hat der 

BN gepachtet? Der folgen-

de Artikel gibt einen Über-

blick.

Grundstücke des 
BN Bamberg

Foto links: Die BN-Fläche in der Gemarkung Gundelsheim (im Vordergrund) 
wird von einem Großseggenried geprägt. 
Oben: Gemeinsame Pflege der Streuobstwiese in Bischberg.
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gartensiedlung, die bereits an die 
Lichteneiche anschließt) ein ca. 3000 
m² großes Grundstück geschenkt. Die 
Fläche wird wie die gesamte Senke 
überwiegend von einem Großseggen-
bestand aus Sumpfsegge bewachsen 
und liegt brach. Randlich kommen 
auch Mädesüßhochstaudenfluren vor. 
Momentan beginnt der Biber in der 
unmittelbaren Umgebung der Fläche 
aktiv zu werden. Es bleibt abzuwarten, 
wie er den Bereich umgestaltet. Es gibt 
auch Überlegungen für die Beweidung 
mit Wasserbüffeln für die nasse Senke. 

Bereits im Jahr 1966 hat die Kreis-
gruppe ebenfalls im NSG Kraiberg ein 
naturschutzfachlich sehr wertvolles 
und mit 1,3 ha ihr bisher größtes 
Grundstück gekauft. Die Fläche liegt 
von Gehölzen umgeben etwas ver-
steckt ein Stück östlich des Huber-
tussteins in der Gemarkung Daschen-
dorf. Die magere Wiese ist durch ein 
vielgestaltiges Geländerelief (auch mit 
kleinen Erdrutschen) und durch ein-
gestreute Gehölze (unter anderem 
auch viele, teils alte Obstbäume) sehr 
strukturreich. An besonderen Pflan-
zenarten kommen unter anderem Bü-
schel-Nelke (RL 3), Heide-Nelke, 
Prachtnelke (RL 3), Heil-Ziest und 
Weidenblättriger Alant vor. Die Pflege 
der Fläche wird schon seit Jahren vom 
Landschaftspflegeverband organsiert. 
Bisher gemäht, wird sie seit zwei Jah-
ren von Schafen und Ziegen beweidet.

Gepachtete Streuobstwiesen
Bereits seit längerer Zeit haben die 
(teils ehemaligen) Ortsgruppen Hirsch-
aid, Hallstadt und Bischberg von den 

jeweiligen Gemeinden Streu-
obstwiesen gepachtet. Diese 
werden von BN-Mitgliedern 
gepflegt bzw. wird die Mahd 
organisiert. Es handelt sich 
um eine Streuobstwiese am 
Kreuzberg (Hallstadt), um 
eine bei Bischberg und um 
zwei Streuobstwiesen bei 

Friesen. 
Alle vier Flächen werden über das Kul-
turlandschaftsprogramm (KULAP) ge-
fördert. 

Hilfe bei der Pflege
Schon seit einigen Jahren helfen wir 
bei der herbstlichen Pflegemahd eines 
Grundstücks an der Altenburg, d.h. 
wir rechen das Gras zusammen. Die 

Fläche ist naturschutzfachlich sehr 
wertvoll. So kommen z.B. an botani-
schen Besonderheiten die Weinbergs-
Tulpe, das Kleine Mädesüß und die 
Färber-Scharte vor. Im Sommer flat-
tern auf der Wiese auch sehr viele 
Schmetterlinge, unter anderem der 
seltene dunkle Wiesen-Ameisenbläu-
ling. Das Highlight auf dem Grund-
stück ist jedoch die Gelbbauchunke, 
die in den eingestreuten kleinen Tüm-
peln laicht. Sie hat hier einige ihrer 
sehr wenigen Vorkommen im Raum 
Bamberg.

		    Text: Erich Spranger
		      Fotos: BN Bamberg

Foto links: BN Geschäftsführer Christian Luplow 
(rechts) bedankt sich bei Peter Petschek für die 
Schenkung einer artenreichen Wiesenfläche am 
Kraiberg.
Oben: Hochsommerlicher Blühaspekt des Färber-
ginsters auf der Wiese am Kraiberg.
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Nachdem der globale Klimawandel weiter an Fahrt aufnimmt, steigt die Dringlichkeit, 
Klimaschutzmaßnahmen auf politischer Ebene zeitnah umzusetzen. Deshalb ha-

ben wir den möglichen OB-Kandidat*innen und den Landratskandidaten ak-
tuelle Fragen zum Natur- und Umweltschutz gestellt. 

Bei den OB-Kandidat*innen erhielten wir Antworten auf diese Fragen 
von Dr. Hans-Günter Brünker (Volt), Jonas Glüsenkamp (Grüne), Mela-
nie Huml (CSU), Sebastian Niedermaier (SPD), Ralf Stöcklein (FDP) und 
Johannes Frey (Die Linke).
Als Landratskandidaten haben uns geantwortet Johannes Maciejonc-
zyk (CSU), Thomas Ochs (Bündnis 90/Die Grünen) und Alexander Graf 

(Die Linke).
Die Fragen stellte Lissy Dörfler-Christa. Zusammengefasst hat sie Claudia 

Heitz. Alle Antworten der Kandidaten*innen, die wir im Folgenden auszugs-
weise wiedergeben, finden Sie in voller Länge auf unserer Homepage unter www.

bamberg.bund-naturschutz.de.

Befragung der Bamberger OB-Kandidat*innen 
und der Kandidaten zur Landratswahl

Verkehr
Im Bereich Verkehr bleiben die politischen Entscheidungen in 
der Stadt Bamberg hinter den Notwendigkeiten für eine sichtba-
re Verkehrswende zurück. Deshalb fordern wir den konsequen-
ten Ausbau des ÖPNV, des Rad- und Fußverkehrs und sinnvolle 
Maßnahmen zur Reduzierung des motorisierten Individualver-
kehrs. 

Welche Ideen zur Verkehrsfüh-
rung haben Sie, um den Auto-
verkehr im städtischen Bereich 
zu reduzieren?

Glüsenkamp: Die von mir favorisierten 
Maßnahmen finden sich im Stadtrats-
beschluss zum Verkehrsentwicklungs-
plan: Etablierung eines neuen Parkleit-
systems mit Ausbau des Park&Rides, 
Ausbau der Langen Straße zum Shared 
Space und Verkehrsberuhigung am Bei-
spiel Regensburger Innenstadt. 

Frey: Bamberg ist bayernweit eine der 
Städte mit dem höchsten Stauaufkom-
men, denn wir haben zu viele Autos in 
zu engen Straßen. Wir wollen ein neu-
es Busnetz schaffen, das nicht nur den 
ZOB anfährt, sondern auch große Ar-
beitgeber, den Bahnhof, Schulen und 

Wohngebiete bedarfsgerecht mitein-
ander verbindet.

Brünker: Reduzierung des Autover-
kehrs im städtischen Bereich: Durch 
sichere, durchgehende Radverbindun-
gen (z. B. Bug–Innenstadt, Wildensorg–
Innenstadt), Stärkung des ÖPNV mit 
dichterem Takt, optimierter Linien-
führung und modernem Regionalen 
Omnibusbahnhof sowie eine intelli-
gente Verkehrslenkung, die Altstadt 
und überlastete Bereiche entlastet.

Huml: Kluge Verkehrsführung, weni-
ger Suchverkehr und attraktive Alter-
nativen sind Ansatzpunkte, um den 
Autoverkehr zu reduzieren. Ein mo-
dernes Parkleitsystem und ein intelli-
gentes Parkraummanagement können 
dafür sorgen, dass weniger Autos un-

nötig durch die Innenstadt kreisen – 
das entlastet Straßen und Quartiere 
messbar. Gleichzeitig müssen ÖPNV 
und Park-&-Ride-Angebote verläss-
lich funktionieren, damit Umsteigen 
eine echte Option ist.

Niedermaier: Das Busnetz ist heute zu 
stark auf das Zentrum ausgerichtet. 
Fast alle Linien führen über den ZOB –
selbst bei kurzen Wegen zwischen 
Stadtteilen. Das kostet Zeit und macht 
den ÖPNV umständlich. Wer Verkehr 
wirklich verlagern will, muss Stadtteile 
besser direkt miteinander verbinden 
und den ÖPNV schneller und einfacher 
machen. Dazu gehört auch der Bahn-
hof als Drehscheibe für den städti-
schen und regionalen ÖPNV.

Stöcklein: Autofahren ist die ressour-
cenintensivste Verkehrsnutzung in 
Ballungsräumen. Daher will ich Anrei-
ze über eine massiv verbesserte Rad-
infrastruktur setzen – unter anderem 
mit neuen Radwegen in der Luitpold-
straße, am Pfisterberg und am Bahn-
hof. Zudem benötigt Bamberg mehr 
Fahrradstellplätze.

Hier die Antworten der OB-Kandidat*innen
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Setzen Sie sich für den Ausbau 
der Nahwärmenetze in dicht 
bebauten Bereichen ein?

Niedermaier: Gerade in einer Stadt wie 
Bamberg ist die energetische Sanie-
rung der städtischen Liegenschaften 
ein zentraler Baustein der Wärmewen-
de. Diese Aufgabe kann die Stadt fi-
nanziell jedoch nicht allein bewälti-
gen. Deshalb braucht es einen engen 
Draht nach Berlin und die konsequen-
te Nutzung aller verfügbaren Förder-
programme. Die Sanierung des Maler-
viertels durch die Stadtbau kann dabei 
beispielgebend für Bamberg sein.

Frey: Wir halten Fernwärme für einen 
wichtigen Bestandteil der längst über-
fälligen Wärmewende als Teil der 

Energiewende. Die Stadtwerke müssen 
unterstützt werden, Fernwärmenetze 
auszubauen und mehr Stadtteile mit 
umweltfreundlicher, effizienter Wär-
meenergie zu versorgen. Dabei verur-
sachen jedoch die mitunter hohen 
Energiepreise große Probleme bei den 
Nutzer*innen. Wir werden uns im Stadt-
rat daher in erster Linie für Lösungen 
einsetzen, um die Energiekosten in 
Bamberg zu senken.

Huml: Der Ausbau von Nah- und Fern-
wärmenetzen ist ein zentraler Bau-
stein der Wärmewende in einer dicht 
bebauten Stadt wie Bamberg. Wo im-
mer es sinnvoll ist, unterstütze ich den 
Ausbau erneuerbarer Wärmenetze – 
insbesondere in Quartieren und Neu-
baugebieten.

Energie
Wir unterstützen das Ziel der Klimaallianz Bamberg, den Energiebedarf von 
Stadt und Landkreis bis zum Jahr 2035 zu 100 Prozent mit erneuerbaren 
Energien zu decken.  Zudem fordern wir die energetische Sanierung der 
öffentlichen Gebäude, die Ausweisung klimaneutraler Quartiere und den 
Ausbau von Fern- und Nahwärmenetzen.

Sollen die Stadtwerke bei der 
Eigenerzeugung von Strom aus 
erneuerbaren Quellen aktiver 
werden?

Glüsenkamp: Die Stadtwerke müssen 
führender Dienstleister in der Unter-
stützung des Energiemanagements 
von Unternehmen und Haushalten in 
Bamberg werden. Haushalte, Unter-
nehmen und Behörden brauchen Un-
terstützung bei der Frage, wie Wert-
schöpfung, Mobilität, Energy Sharing 
aufeinander abgestimmt werden kön-
nen. Gleichsam möchte ich die Stadt-
werke weiter öffnen für Kooperationen 
mit lokalen Energiegenossenschaften.

Stöcklein: Ich befürworte kommunale 
Wärmeplanung und den Ausbau kli-
mafreundlicher Nah- und Fernwärme-
netze, solange sie technologieoffen und 
marktwirtschaftlich organisiert sind.

Brünker: Ja. Als Aufsichtsrat der Stadt-
werke habe ich mich in den vergange-
nen sechs Jahren bereits intensiv dafür 
eingesetzt – sei es im Bereich der 
Windenergie, der Photovoltaik oder 
der erneuerbaren Wärmegewinnung.

Bamberg als Schwammstadt
Bamberg als niederschlagsarme Region ist geprägt von heißen und trockenen 
Sommern, was durch den Klimawandel verstärkt wird. Eine wasserbewusste 
Stadtentwicklung kann drohenden Klimafolgen entgegenwirken. Der Ausbau 
Bambergs zur Schwammstadt muss deshalb vorangetrieben werden.

Setzen Sie sich für die Entwick-
lung der Stadt Bamberg als 
Schwammstadt ein, auch wenn 
hier Flächen für den Individual-
verkehr verloren gehen?

Brünker: Bamberg muss sich ange-
sichts zunehmend heißer, trockener 
Sommer und häufiger Starkregener-
eignisse zu einer Schwammstadt ent-
wickeln. Die Stadt arbeitet bereits an 
einer detaillierten Kartierung der Risi-
kogebiete, um gezielt Flächen für Ver-
sickerung, Regenrückhalt und Grünin-
frastruktur zu identifizieren. Ich setze 

mich dafür ein, dass diese Maßnah-
men konsequent umgesetzt werden.

Frey: Auf jeden Fall. Dafür muss Bam-
berg einen Schwammstadt-Plan ent-
wickeln, der flächendeckend umge-
setzt wird. Mit diesem fördern wir 
versickerungsfähiges Pflaster, bauen 
Entwässerungsmulden und werden so 
viel Regenwasser wie möglich in der 
Stadt speichern, damit wir auf die 
nächste Dürre besser vorbereitet sind.

Stöcklein: Ich unterstütze das Prinzip 
der Schwammstadt, wo es sinnvoll zur

Klimaanpassung beiträgt. Dabei ist mir 
wichtig, dass Maßnahmen pragma-
tisch, verhältnismäßig und standort-
gerecht umgesetzt werden.

Huml: Die Weiterentwicklung Bam-
bergs zu einer Schwammstadt unter-
stütze ich, weil das unsere Stadt wirk-
sam vor Schäden schützt: mehr Wasser 
in der Stadt durch reaktivierte bzw. 
zusätzliche Brunnen (u. a. ein mobiler 
Brunnen am Maxplatz), mehr Schatten 
durch Bäume sowie Maßnahmen ge-
gen Starkregen durch Rückhalteflä-
chen und sichere Wege an besonders 
betroffenen Stellen, beispielsweise 
entlang der Armeestraße.

Niedermaier: Ja. Die zunehmenden 
Starkregenereignisse, wie zuletzt im 
Mai 2024, zeigen deutlich, wie ver-
wundbar eine Stadt wie Bamberg ist. 
Der Umbau zur Schwammstadt ist 
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deshalb notwendig. Dazu gehören so-
wohl Entsiegelungsmaßnahmen als 
auch Investitionen in die technische 
Infrastruktur, etwa der Ausbau des 
Kanalsystems mit Projekten wie dem 
Tiefensammler. 

Glüsenkamp: Das Umweltreferat hat 
eine Risikobewertung im Hinblick auf 
Starkregen in Auftrag gegeben und 

dem Stadtrat 2025 vorgestellt. Das Er-
gebnis: Neben aktiven Schutzmaß-
nahmen ist die Umsetzung der 
Schwammstadt alternativlos. Die 
Schwammstadt besteht nicht aus der 
einen großen, sondern aus vielen klei-
nen Maßnahmen. Ich streite für Mehr-
heiten im Stadtrat, die Entsiegelungen 
vorantreiben, und richte als OB die 
Verwaltung auf diesen Weg aus.

Hintergrundwissen

In Bayern lag der Flächenver-
brauch (Zunahme der SVF  - 
Siedlungs- und Verkehrsfläche) 
2024 bei durchschnittlich 9,8 
Hektar pro Tag (Bayerisches 
Staatsministerium für Wirtschaft, 
Landesentwicklung und Energie, 
Flächennutzung-Flächenver-
brauch). Hauptverbraucher sind 
mit jeweils rund 40% Wohn-
siedlungen sowie Industrie- und 
Gewerbeflächen. 17% der Böden 
gehen für Straßen und sonstige 
Verkehrswege verloren. Damit 
verbunden sind Versiegelungen 
von Oberflächen mit Beeinträch-
tigungen des Wasserhaushalts, 
Verlust an fruchtbaren Böden, 
Pflanzen und Tieren, Zerschnei-
dung von Landschaften - kurz-
um einen unwiederbringli-
chen Verlust an Artenvielfalt. 

Die Ausweisung von Schutzge-
bieten ist ein wirksames Mittel, 
um Gebiete mit ihrer Naturaus-
stattung vor negativen Verände-
rungen zu schützen. Vor inzwi-
schen 20 Jahren wurde das letzte 
Naturschutzgebiet im Landkreis 
Bamberg ausgewiesen, obwohl 
es mehrere Bereiche im Land-
kreis gibt, die dringend einen spe-
zifischen Schutz benötigen. So 
wichtig wie die Ausweisung von 
Schutzgebieten ist die Einhaltung 
der dabei festgelegten Regeln. 
In den letzten Jahren wurden 
große Landschaftsschutzgebie-
te (in den Naturparken Fränki-
sche Schweiz-Veldensteiner 
Forst, Steigerwald und Haß-
berge) immer wieder durch 
Baumaßnahmen beeinträchtigt. 
Ihre Funktion (Erholung, Na-
turgenuss, Lebensraum für 
heimische Tier- und Pflanzen-
arten) können sie in diesen Be-
reichen nicht mehr erfüllen. 
Eine schleichende Aushöhlung 
der Schutzgebiete kann letzt-
lich zu einer Aufhebung führen.

Flächenverbrauch
Der hohe Flächenverbrauch in Bayern ist eines der dringendsten Umweltprob-
leme. Auch in Bamberg wäre ein möglichst sparsamer Umgang mit Flächen 
erforderlich. Wir fordern die Verdichtung innerörtlicher Bebauung mit Aufsto-
ckungen, Liberalisierung der Bauvorschriften, Begrünung von Plätzen, Straßen 
und Dächern. 

Was unternehmen Sie konkret 
gegen den Flächenfraß?

Huml: Flächensparen ist für Bamberg 
eine Daueraufgabe – gerade weil wir 
wachsen, aber unsere Kulturland-
schaft und unser Welterbe bewahren 
müssen. Dazu gehören die Umnut-
zung von Bestandsgebäuden, Nach-
verdichtung dort, wo sie städtebau-
lich sinnvoll ist, Aufstockungen sowie 
die konsequente Entwicklung von 
Konversionsflächen.

Niedermaier: Bereits in meiner Zeit als 
Stadtrat habe ich mich konsequent 
gegen die Inanspruchnahme land-
wirtschaftlicher Flächen für neue Ge-
werbeansiedlungen eingesetzt. So 
habe ich mich gegen die Ansiedlung 
der Firma OfA auf landwirtschaftlich 
genutzten Flächen ausgesprochen, 
bei der rund vier ha hochwertiges 
Ackerland verloren gegangen wären. 
Diesen Kurs werde ich konsequent 
fortsetzen.

Glüsenkamp: Verdreifachung der 
Größe der Fläche städtischer Natur-
schutzgebiete durch Ausweisung Flug-
platz, konsequente Nachverdichtung 
und Nutzung von Konversionsflächen 
statt Neuausweisung auf der Wiese 
seit 2020, erste Entsiegelungen im 
Rahmen des MitMachKlima, konse-

quenter Schutz der Frischluftschnei-
sen. Als OB möchte ich diese Schritte 
weitergehen.

Stöcklein: Ich lehne den Begriff „Flä-
chenfraß“ ab, weil er notwendige Ent-
wicklung pauschal diskreditiert. Flä-
chennutzung bedeutet auch Fortschritt, 
insbesondere wenn neue Wohn- und 
Gewerbeflächen gebraucht werden. 
Entscheidend ist eine kluge, nachhal-
tige und weitsichtige Steuerung.

Frey: Bestehende Gebäude müssen 
vorrangig saniert und je nach aktuel-
len Bedarfen umgenutzt werden. Wir 
möchten ein Leerstandsmanagement 
in Bamberg einführen, das sowohl 
städtischen Leerstand zügig nutzbar 
macht, aber auch Eigentümer*innen 
von leerstehenden Gewerbe- und 
Wohnflächen an ihre Verantwortung-
für die Allgemeinheit (Eigentum ver-
pflichtet) erinnert.

Brünker: Maßnahmen gegen Flächen-
fraß: Bamberg muss konsequent flä-
chenschonend planen, insbesondere 
durch Nachverdichtung, Aufstockun-
gen und Umnutzung bestehender Flä-
chen. Gewerbeansiedlungen sollen 
strategisch und ressourcenschonend 
erfolgen, um Arbeitsplätze zu sichern, 
ohne die begrenzten Flächen zusätz-
lich zu belasten.
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Naturschutz
Öffentliche Grünflächen sollen nur noch ein- bis zweimal pro Jahr gemäht und 
mit klimaangepassten und so weit wie möglich mit einheimischen Bäumen und 
Hecken bepflanzt werden. Das Pflanzvolumen eines großkronigen Baumes im 
Verkehrsraum müsste mindestens 35 m³, das eines mittelkronigen Baumes 
mindestens 15 m³ betragen. Benachbarte Bäume mit gemeinsamem Wurzel-
raum gedeihen besser. 
In der Bauleitplanung sollen Landschaftsplan und Grünordnung neu aufgewer-
tet werden. Der Grünflächenanteil eines Baugebietes kann mindestens 30 %, 
mit Dachbegrünung 50 % betragen. 

Setzen Sie sich dafür ein, dass 
die geforderten Vorgaben bzgl. 
Grünflächen und Bäumen in der 
Stadt umgesetzt werden? 

Frey: Selbstverständlich. Gerade jetzt, 
wo die Temperaturen immer weiter 
ansteigen, sind Grün- und Waldflä-
chen das Rückgrat unserer Klimaan-
passung. Wir unterstützen auch Be-
grünungen von Flächen im Welterbe, 
die momentan durch Stein- und/oder 
Asphalt versiegelt sind, sofern eine 
Gefährdung des UNESCO-Status aus-
geschlossen werden kann.

Stöcklein: Ich teile das Ziel, Grünflä-
chen, Biodiversität und Lebensqualität 
zu stärken. Die Vorschläge gehen mir 
jedoch zu weit in Richtung verbindli-
cher Detailvorgaben und Standards, 
die Planungsspielräume, Wirtschaft-
lichkeit und Eigentumsrechte ein-
schränken. Starre Quoten, Pflichtbe-
grünungen und feste technische 
Vorgaben lehne ich ab. Stattdessen 
setze ich auf flexible Lösungen. 

Sollen 10% der Waldflächen in 
städtischem Eigentum aus der 
forstlichen Nutzung genom-
men werden?

Huml: Für mehr natürliche Entwick-
lung auf geeigneten Flächen bin ich 
offen – pauschale Stilllegungsquoten 
halte ich jedoch nicht für zielführend. 
Die Stadt Bamberg als Waldeigentü-
merin trägt Verantwortung für Biodi-
versität, aber auch für Sicherheit, We-
geführung und Erholungsnutzung. 
Unser Ansatz ist es, Waldumbau, Na-
turschutz und Nutzung in einem Ge-
samtkonzept zusammenzubringen – 
im Sinne eines verantwortungsvollen 
„Nützen und Schützen“.

Niedermaier: Grundsätzlich unterstüt-
ze ich das Ziel, mindestens 10 Prozent 
der städtischen Waldflächen aus der
forstwirtschaftlichen Nutzung zu neh-
men. Damit würde Bamberg über die 
bundesweite Empfehlung von 5 Pro-
zent hinausgehen und einen klaren 
Beitrag zum Naturschutz leisten.

Setzen Sie sich für die Aufwer-
tung der Grünordnung in der 
Bauleitplanung ein?

Glüsenkamp: Ja, aber die Quoten für 
Dachbegrünung sollten wo immer 
möglich höher sein, als vom BN vor-
geschlagen. Das von mir in Bamberg 
eingeführte Förderprogramm für 
Dach- und Fassadenbegrünung ist für 
die Zukunft fast noch wichtiger und 
sollte ausgebaut werden, um nicht nur 
bei Neubauten (B-Pläne) diese Quoten 
zu erreichen, sondern auch im Be-
stand. Neben Naturschutz ist in die-
sem Zusammenhang das Thema Was-
ser wichtig: Sickerung auf eigenen 
Grundstücken stärker vorschreiben 
und durchsetzen als in der Vergan-
genheit.

Brünker: Eine verbindlichere Grünord-
nung – inklusive Dach- und Fassaden-
begrünung, klimagerechter Pflanz-
konzepte und ausreichender Grün-
flächenanteile in neuen Baugebieten –
ist notwendig, um Hitzeinseln zu re-
duzieren und die Aufenthaltsqualität 
zu verbessern. Begrünte Dächer lassen 
sich heute gut mit Photovoltaik kom-
binieren, was wir in der Bauleitplanung
stärker verankern sollten. Damit wird 
aus Klimaschutz und Klimaanpassung 
ein zusammenhängendes Konzept.

Unverpackte Bürsten seit 1907

Bamberg | Zinkenwörth 29 | buersten-nickles.de
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Landratswahl In eigener Sache

Naturschutz
Ein Nationalpark in den Staatsforsten des Nord-Steigerwaldes wäre ein öko-
logisches und ein ökonomisches Glanzlicht für Franken und würde nur 8 
Prozent der Fläche des Naturparks Steigerwald in Anspruch nehmen. 

Setzen Sie sich für den Natio-
nalpark ein, auch bei der Wil-
lensbildung in der Bevölke-
rung?

Maciejonczyk: Ein Nationalpark kann 
Chancen bieten, gleichzeitig bestehen 
in Teilen der Bevölkerung und der-
Forstwirtschaft Vorbehalte. Als Land-
rat ist es meine Aufgabe, alle Beteilig-
ten einzubinden, Dialog zu ermöglichen 
und Fakten transparent zu machen. 
Aber: Wir müssen offen über Chancen, 
Risiken und Alternativen diskutieren. 
Der westliche Landkreis und die Stei-
gerwaldregion bietet dabei weit mehr 

Chancen, wie das Europäische Kultur-
erbesiegel der Klosterlandschaften 
der Zisterzienser beweist. 

Ochs: Ja, aus voller Überzeugung. Ich 
bin Gründungsmitglied des Vereins 
„Nationalpark Steigerwald e. V.“. Der 
Nationalpark ist ein ökologischer Ge-
winn für Biodiversität und Klima-
schutz, ein zentraler Baustein eines 
nachhaltigen Tourismuskonzepts von 
Stadt und Landkreis Bamberg, und 
eine zukunftsorientierte Maßnahme 
der Wirtschaftsförderung.
Er ist ein Win-Win-Win für Umwelt, 
Naherholung und regionale Wirt-

schaft. Die Willensbildung soll trans-
parent, dialogorientiert und gemein-
sam mit der Bevölkerung erfolgen.

Graf: Wir wollen unseren Einfluss (im 
Stadtrat, den Gemeinden und der Öf-
fentlichkeit) nutzen, um die Forderun-
gen nach einem Nationalpark Steiger-
wald zu unterstützen und dem Thema 
Aufmerksamkeit zu geben. Daher ste-
hen wir auch für die Ausweisung wei-
terer Schutzgebiete. Wir wollen mit 
den Kreisverbänden in den betroffe-
nen Landkreisen diesbezüglich Kon-
takt aufnehmen.

Unterstützen Sie den vorgese-
henen Ausbau der Windkraft 
und der Photovoltaik im Land-
kreis Bamberg? 

Ochs: Ich stehe klar zum Ziel der Kli-
maallianz Bamberg, den Energiebedarf 
von Stadt und Landkreis bis spätes-
tens 2035 vollständig aus erneuerba-
ren Energien zu decken. Der Ausbau 
von Windenergie, Photovoltaik und 
Speichertechnologien ist dafür unver-
zichtbar. Darüber hinaus setzen wir 
Grüne im Kreistag uns für den Aufbau 
eines regionalen Energieunterneh-
mens mit kommunaler und Bürgerbe-
teiligung ein.

Maciejonczyk: Ich unterstütze den 
verantwortungsvollen und regional 
ausgewogenen Ausbau von Windkraft 
und Photovoltaik, wie ihn die Klimaal-
lianz Bamberg und die Regionalpla-
nung vorsehen. In Burgebrach haben 

Energie
Um Stadt und Landkreis bis zum Jahr 2035 zu 100 Prozent mit erneuerbaren 
Energien zu versorgen, müssen private Haushalte ebenso wie Unternehmen 
und Energiegenossenschaften mit ins Boot geholt werden. Die Ausweisung von 
weiteren Windvorranggebieten durch die Regionalplanung begrüßen wir.

wir früh auf PV-Anlagen auf allen öf-
fentlichen Gebäuden gesetzt. Wir ha-
ben Flächen für erneuerbare Energien 
sinnvoll entwickelt und gleichzeitig 
Rücksicht auf das Landschaftsbild und 
den Naturschutz genommen. Bei der 
Entwicklung dieser Energieprojekte 
haben wir auf eine frühzeitige und 
umfängliche Bürgerinformation und 
-beteiligung gesetzt, was in großem 
Maße zur Akzeptanz beigetragen hat.

Werden Sie sich für die weitere 
Sanierung der öffentlichen Ge-
bäude einsetzen und die Ge-
meinden bei Nahwärmenetzen 
unterstützen? 

Graf: Ja. Nahwärmenetze unterstützen 
wir sofort, wobei wir bei der Sanierung 
öffentlicher Gebäude darauf achten 
wollen, dass es nicht zu Lasten der 
Bürgerinnen & Bürger geht. Zu oft 

werden Sanierungen von Prestige- 
oder öffentlicher Gebäude anderen In-
vestitionen für die Bevölkerung vorge-
zogen. Die Lebensgrundlagen und das 
Wohlbefinden der Bevölkerung hat für 
uns bei den Ausgaben Vorrang.

Die Antworten der Landratskandidaten
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In eigener Sache

Flächenverbrauch
Aufgrund des hohen Flächenverbrauchs fordern wir nachdrücklich die Verdich-
tung innerörtlicher Bebauung mit Aufstockungen und eine Liberalisierung der 
Bauvorschriften. Begrünung von Plätzen, Straßen und Dächern sollte nicht nur 
bei Neubauten miteingeplant werden. Statt Flächenversiegelung ist der Erhalt 
von Biotopflächen wichtg. 

Was unternehmen Sie konkret 
gegen den Flächenfraß? 

Maciejonczyk: Als Bürgermeister habe 
ich Baulückenprogramme aufgelegt, 
aktives Leerstandsmanagement be-
trieben, Ortskerne revitalisiert und 
Nachverdichtung ermöglicht. 
Als Landrat werde ich ein Förderpro-
gramm für Innenentwicklung unter-
stützen, Flächenkreislaufwirtschaft 
stärken, Kommunen mit Beratungs-
leistungen und Fördermittelübersich-
ten entlasten und die Zusammenarbeit 
im Regionalmanagement intensivie-
ren.

Ochs: Ich setze auf Innenentwicklung 
vor Außenentwicklung, Nachverdich-
tung, Aufstockung und Nutzung von 
Brachflächen. Deshalb unterstütze ich 
z.B. die Reduzierung von Neuversie-

gelung oder ein kommunales Flächen-
ressourcen-Management. Alle größe-
ren Vorhaben sollen systematisch auf 
Flächen- und Klimaverträglichkeit ge-
prüft werden.

Graf: Wir werden auf Leerstand auf-
merksam machen und dagegen aktiv 
werden. So können bestehende Ge-
bäude und versiegelte Flächen besser 
genutzt und der Flächenverbrauch re-
duziert werden. Gewerbebauten soll-
ten bevorzugt auf bereits versiegelten 
Flächen oder zumindest auf im Be-
bauungsplan ausgewiesene Flächen 
geplant werden. Um im Landkreis ef-
fektiv Flächenfraß anzugehen, muss 
die Kooperation zwischen den Ge-
meinden weiter intensiviert werden. 
Hierbei lohnen sich Verwaltungsge-
meinschaften oder regionale Koope-
rationen.

Verkehr
Nicht nur aus energetischer Sicht, 
sondern auch aus Kostengründen und 
im Hinblick auf Flächeninanspruch-
nahme und Landschaftsbild ist eine 
Verkehrswende geboten. 

Setzen Sie sich in diesem Sinne 
für eine Verkehrswende ein? 
Welche Strategie verfolgen Sie?

Ochs: Eine echte Verkehrswende ist 
aus Klimaschutz-, Kosten-, Flächen- 
und sozialen Gründen notwendig. Un-
ser Ziel ist eine umwelt- und klima-
freundliche, bezahlbare und intermodal 
vernetzte Mobilität. Der öffentliche 
Nahverkehr ist für uns konkrete Da-
seinsvorsorge. Wir setzen uns ein für 
eiinen verlässlichen, alltagstauglichen 
und bezahlbaren ÖPNV (z.B. flächen-
deckende ergänzende Angebote wie 
Bürgerbusse, Car-Sharing, Pendler-
busse, 50/50-Taxis, Anruflinientaxis, 
Mitfahrplattformen und eine öffentli-
che Buslinie über Litzendorf zur Ge-
samtschule Hollfeld, damit die Schü-
ler*innen das 365 € VGN Ticket nutzen 
können).

Graf: Wir setzen uns ein für eine regio-
nale Busstation am Bahnhof, mit Ex-
presslinien in den Landkreis. Diese 
sollen die Landkreisgemeinden ohne 
Umwege anbinden und an Umsteige-
punkten in der Stadt halten – ver-
gleichbar mit einer S-Bahn auf der 
Straße. In Stoßzeiten soll der Takt so 
in der Stadt verdichtet werden, damit
Pendler*innen öfter Sitzmöglichkeiten 
im Bus erhalten. Und das Prüfen des 
Baus einer Straßenbahn in Stadt und 
Landkreis Bamberg, um den Druck auf 
die Stadt zu reduzieren und sie besser 
mit dem Umland zu verbinden.

Maciejonczyk: Die Verkehrswende 
kann nur funktionieren, wenn sie für 
die Menschen im ländlichen Raum 
praktikabel ist. Meine Strategie um-
fasst drei Bausteine: Sanierung vor 
Neubau, Stärkung des öffentlichen 
Verkehrs (bessere Taktungen im 
Landkreis, der Ausbau des On-De-
mand-Verkehrs im ländlichen Raum 
und intelligente Verknüpfung von 
Bahn, Bus und Rad) und Förderung von 
Radverkehr und E-Mobilität.

Unterstützen Sie die Gemein-
den bei ihren Bemühungen um 
eine wasserbewusste Kommu-
nalpolitik?

Graf: Ja. Das bedeutet für uns vom 
Bundestag bis zur Kommune, sich für 
Wasser als Grund- und Menschenrecht 
und gegen jede Privatisierung unserer 
Wasserversorgung einzusetzen und 
sich natürlich vor Ort auf Trockenheit 
und Wasserschutz einzustellen. 

Ochs: Ja. Ich unterstütze Maßnahmen 
zu Regenrückhalt, Versickerung statt 

Verrohrung, Retentionsflächen, Erhalt 
von Hecken und Landschaftsstruktu-
ren, Umsetzung und Kontrolle von 
Ausgleichsflächen.

Maciejonczyk: In Burgebrach habe ich 
mehrfach erlebt, wie wichtig Hoch-
wasserschutz, Rückhalteflächen, Ent-
siegelung und naturnahe Gewässer-
entwicklung sind. Als Landrat werde 
ich kommunale Starkregenkonzepte 
fördern, regionale Kooperationen mit 
Landwirtschaft und Wasserwirt-
schaftsamt stärken und Flächen für 
Wasserrückhalt sichern.

Starkregen und Trockenheit
Bei Starkregen ist Verzicht auf Versiegelung und Verrohrung unabdingbar, 
auch der Erhalt landschaftlicher Vielfalt mit Heckenstreifen ist notwendig. 
Trinkwasserschutz hat Vorrang, aber auch der Schutz landwirtschaftlicher Flä-
chen und Waldgebiete vor Erosion. Diese Erkenntnisse müssen in der Kommu-
nal- und Stadtplanung umgesetzt werden. 
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Waldschutz

„Es zeigt sich immer mehr, dass es der 
Bayerischen Staatsregierung mit der 
Ablehnung des Nationalparks Steiger-
wald darum geht, die dicken Bäume 
weiterhin fällen zu können“, kritisiert 
Ralf Straußberger, Waldreferent des 
BUND Naturschutz. 

Der BN appelliert an die Bayerische 
Staatsregierung, den Holzeinschlag im 
Steigerwald zurückzufahren, die alten 
Bäume vollständig zu erhalten und 
Frankens Naturerbe besser zu schüt-
zen – am besten durch einen National-
park. „Der Steigerwald ist der ökolo-
gisch wertvollste Laubwald Bayerns. 

Durch den massiven Holzeinschlag 
verschlechtern sich das Waldklima, die 
Wasserspeicherfähigkeit des Bodens 
und die Artenvielfalt. Für ein paar tau-
send Euro Gewinn werden hier massi-
ve Schäden in Kauf genommen“, kriti-
siert der BN-Vorsitzende Martin 
Geilhufe. „Auch wenn die Staatsregie-
rung mehr Schutz verspricht, ist klar: 
wer Bäume fällt, kann sie nicht schüt-
zen. So wird das Entstehen eines alten 
Waldes gezielt verhindert.“ Der BUND 
Naturschutz fordert daher einen Ein-
schlag-Stopp im „Hohen Buchener 
Wald“.
Auch im vormals geschützten „Hohen 

Buchener Wald“ bei Ebrach wurden 10 
Jahre nach Aufhebung des Schutzge-
bietes wieder vermehrt alte und öko-
logisch wertvolle Buchen gefällt. 2015 
hatte die Staatsregierung das erst ein 
Jahr zuvor vom Landkreis Bamberg 
ausgewiesene Schutzgebiet wieder 
aufheben lassen („Lex Steigerwald“). 
Nur ein Jahr lang waren sie also ge-
schützt und konnten auf ein hohes Al-
ter hoffen: nun lagen kurz vor Weih-
nachten zahlreiche alte und dicke 
Bäume im Landkreis Bamberg in der 
Waldabteilung „Steinkreuz“ gefällt am 
Boden. „Ein schlechtes Weihnachtsge-
schenk auch für Specht und Co, die 

      Herzog  Max  Apotheke 
Bamberg

Homöopathie
Schüssler-Salze

Naturheilmittel  Chinesische Medizin
Biokosmetik
Seminare

Friedrichstraße 6    0951-24463
www.herzogmaxapotheke.de

Ulla Reck

...........................................

Die Autorin leitet das 
Informationsbüro Freundeskreis 
Nationalpark Steigerwald.

BN fordert Einschlag-Stopp

Viele dicke Bäume im
Steigerwald gefällt
10 Jahre nach Aufhebung des Schutzgebiets „Hoher Buchener 
Wald“ im Steigerwald fallen wieder zahlreiche dicke Bäume der 
Säge zum Opfer. Statt die einzigartigen Laubwälder zu schonen, 
um das Waldinnenklima kühl und feucht zu halten und sie für 
kommende Generationen zu bewahren, heulen in Bayerns wert-
vollstem Staatswald wieder die Sägen.

Artenvielfalt
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Artenvielfalt Steigerwald

auf alte Wälder mit vielen Habitatbäu-
men angewiesen sind“, so Erich Spran-
ger, Vorsitzender der BN-Kreisgruppe 
Bamberg. Bereits zu Beginn des Jahres 
ereilte zahlreiche dicke Buchen in der 
Abteilung „Winderrangen“ bei Ebrach 
dasselbe Schicksal.

Wertvollster fränkischer Naturschatz 
braucht Schutz durch Nationalpark 
Die Buchenwälder im Nordsteigerwald 
sind Heimat vieler europaweit ge-
schützter Arten. Sie sind eines der 
letzten und besten großflächigen 
Laubwaldgebiete Deutschlands und 
ausgezeichnet geeignet für den Schutz 

ungestörter Naturabläufe. Das dafür 
angemessene Qualitätssiegel „Natio-
nalpark“ bietet auch eine Riesenchan-
ce für die gesamte Region. Was hier 
passiert ist der Ausverkauf eines frän-
kischen Naturschatzes durch die Bay-
erische Staatsregierung – wobei sich 
die Gewinne in Grenzen halten dürf-
ten: Es wurden etliche Bäume mit ge-
ringer Holzqualität gefällt, die als Bio-
topbäume für seltene Arten große 
Bedeutung gehabt hätten. 

Biologische Vielfalt muss Vorrang ha-
ben!
Für einen Nationalpark Steigerwald 

würde nur Staatswald beansprucht. 
Nach einem Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichtes von 1990 dient dieser 
„der Umwelt- und Erholungsfunktion 
des Waldes, nicht der Sicherung von 
Absatz und Verwertung forstwirt-
schaftlicher Erzeugnisse“. Auch nach 
Bayerischem Naturschutzgesetz ist im 
Staatswald der biologischen Vielfalt 
vorrangig Rechnung zu tragen. Auf 2 
% der Landfläche Deutschlands soll 
sich - nachdem das bis 2020 nicht ge-
klappt hat, jetzt bis 2030 - die Natur 
wieder nach ihren eigenen Gesetzmä-
ßigkeiten entwickeln, so das Ziel der 
Nationalen Strategie zum Schutz der 
Biologischen Vielfalt (Biodiversität). 
Erst 0,6 % der Landfläche sind nach 
aktuellen Einschätzungen bisher er-
reicht. Bayern liegt mit 0,52 % Wildnis-
gebieten unter dem bundesweiten 
Durchschnitt – und nutzt sein hierfür 
wertvollstes Waldgebiet einfach weiter 
zum Holzmachen. Der BN setzt sich 
weiter für seinen Schutz ein! 

....................................................

Aktiv werden

Baumpaten Projekt Steigerwald
Bund Naturschutz in Bayern e.V.      
Infobüro Freundeskreis Nationalpark   
Steigerwald
Rathausplatz 4, 96157 Ebrach
Tel.: 09553/9890-42
baumpaten-steigerwald@bund-na-
turschutz.de
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Ortsgruppe Hirschaid

Nach den Worten vom letzten Vor-
sitzenden Hans-Joachim Schumm 
bleiben die aktiven Mitglieder aller-
dings dem Naturschutz verbunden. 
Auch werden die beiden großen Be-
tätigungsfelder Amphibienwande-
rung und Streuobstwiesen weiterge-
führt. 

Hier noch ein kurzer Auszug auf die 
Historie der Ortsgruppe:
- Gegründet 1970 mit Hans Gries als 
Vorsitzenden. Danach kam es zu ei-
ner Phase, in der die Ortsgruppe 
ruhte. 1987 kam wieder Leben in die 
OG. Gerhard Spörlein war in Folge 
fünf Jahre lang Vorsitzender. 1992 
übernahm Hans Schumm das Amt. 
Es folgten Albert Deml, Roland Kö-
nig, Jürgen Fleischmann, Richard Si-
mon, Sebastian Frank und Hans 
Schumm. 

- Seit 1985 jährliche Amphibienaktion: 
Betreuung Krötenzaun bei Herrnsdorf, 
dann Richtung Amlingstadt.
- 1989 Unterschutzstellung Kieswei-
her.
- Von 1991 bis 2024 gibt es Umwelt-
tipps im Mitteilungsblatt; 
- 1993 wird in der Regnitzau eine He-
cke angelegt. 
- Ab 1996 Beteiligung am Ferienaben-
teuer. Seit einigen Jahren wird Kanu-
fahren von Michael Joachimsthaler an-
geboten.
- 1997 Gründung Kinder-Umwelt-
gruppe Igel.
- 2000 erste Ramadama-Aktion und 
Beteiligung am Dialogverfahren be-
züglich der FFH-Gebiete.
- Seit 2001 Pacht und Pflegeübernah-
me der Streuobstwiesen Friesen.
- 2004 Errichtung des ersten Bürger-
solardachs in Friesen.

Kurz notiert 

Stolze Männerriege: BN-Hirschaid 2013. Foto: BN

Leider hat sich die Ortsgruppe Hirschaid zum 31.12.2025 auf-
gelöst. Dies hatte sich bereits über einen längeren Zeitraum an-
gedeutet. Zum Ende waren es immer die gleichen wenigen Ak-
tiven, die die Gruppe getragen haben.
Bei Interesse kann die OG aber jederzeit wieder neu ins Leben 
gerufen werden. 

Eine Ära geht zu Ende

Insgesamt 15 Projekte wurden durch 
die Klimaallianz Bamberg mit dem 
Bamberger Klimaschutzpreis 2025 
ausgezeichnet. Darunter ist auch un-
ser Artenkenntnis-Projekt. Bei der 
Preisverleihung im November im 
Landratsamt wurden die Gewinner-
projekte in kurzen Videos vorgestellt. 
Der stellvertretende Landrat Bruno 
Kellner sowie Oberbürgermeister    
Andreas Starke überreichten die Ur-
kunden, hier im Bild, an den BN mit 
Projektleiter Jan Eberth und Erich 
Spranger.  Foto: Klimaallianz Bamberg

Klimaschutzpreis 
für BN Bamberg

Neue Kurse
Durch die Förde-

rung der Glücks-
Spirale und des 
b a y e r i s c h e n 
Naturschutz-
fonds können 
wir auch 2026 

unser beliebtes 
Artenkenntnispro-

jekt anbieten. Neben 
Kursen zur Bestimmung 

von Amphibien, Fledermäusen, Pflan-
zen und Vögeln findet dieses Jahr wie-
der ein spezieller Kurs zum prakti-
schen Feldvogelschutz für Landwirte 
statt. 
Nähere Hinweise finden sich auf unse-
rer Webseite unter: https://bamberg.
bund-naturschutz.de/artenkenner-
projekt	                       Foto: Jonas Wehrl

Artenkenner

Neuigkeiten 
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Aus Stadt und LandkreisAus Stadt und Landkreis

Im Gegensatz zu den globalen Aus-
wirkungen des Klimawandels richtet 
dieses Buch den Blick auf das Klima in 
Oberfranken – auf die bereits spürba-
ren Veränderungen ebenso wie auf die 
Entwicklungen, die in den kommen-
den Jahren zu erwarten sind. Trotz 
des wissenschaftlichen Fundaments 
ist der Text allgemeinverständlich ge-
schrieben. Er knüpft an persönliche 
Erfahrungen und Alltagsbeobachtun-
gen an und möchte damit das Be-
wusstsein für den regionalen Klima-
wandel stärken.
Foken T, Lüers J (2025) Oberfranken 
im Klimawandel. Springer. 191 S., 25 
Euro. 

MMeehhrr  NNaacchhhhaallttiiggkkeeiitt  dduurrcchh    
      öökkoollooggiisscchhee  PPrroodduukkttee  

¨ Ökologische Putze und Malerarbeiten 

¨ Dämmung von Dach und Fassade 

¨ Schimmel– und Schadstoffsanierung 

¨ Mauertrockenlegung 

¨ Altbausanierung und Dachbodenausbau 

wwwwww..mmaalleerrmmeeiisstteerr--lluunnzz..ddee  

Gut zum Fuß – gut zur Umwelt !

schöne bequeme Schuhe –auch für Einlagen

von Think + Duckfeet + Ganter + Loint’s + Vabeene +
Hartjes + Däumling + Haferl + Stegmann + Ströber etc

und vor allem: persönliche Beratung 

BA - JOSEPHSTR. 9    Tel 0951/201266
Di – Fr 10.30 – 18.00 h  Sa 10.30 – 13 h  Mo nach Vereinbarung

Bus   5 min Luitpold-Eck     Bahnhof   5 min     P   im Hof

Buch Tipp

Die Dokumentation „Gerettete Land-
schaften“ und die Entwicklung von 
Strategien für das Gewinnen neuer 
Aktiver, das sind zwei der Themen, 
für die unser Kreisgruppen-Mitglied 
Winfried Berner (72) auf der außer-
ordentlichen Delegiertenversamm-
lung des BN am 22.11.2025 mit der 
Bayerischen Naturschutzmedaille 
geehrt wurde. Herzlichen Glück-
wunsch! 

In seiner Laudatio hob der neuge-
wählte BN-Vorsitzende Martin Geil-
hufe Berners strategischen Weitblick 
und seine umfangreiche Expertise 
mit Veränderungsprozessen hervor, 
die er über 25 Jahre lang in den Lan-
desvorstand einbrachte. 

Ehrung für Winfried Berner
Naturschutzmedaille

Von 2007 an initiierte er den Lan-
desarbeitskreis Mitglieder- und 
Spendengewinnung, den er bis 2025 
leitete. Zum 100-jährigen Verbands-
jubiläum 2013 verfasste er zusam-
men mit Ulrike Rohm-Berner den 
Rother-Wanderführer „Gerettete 
Landschaften“, der 2015 mit dem 
BookAward der Internationalen Tou-
rismusbörse ausgezeichnet wurde. 
Bis heute hat er rund 250 gerettete 
und verlorene Landschaften doku-
mentiert. 
Im vergangenen Jahr hat er verstärkt 
Erfolge und Niederlagen im Bereich 
unserer Kreisgruppe aufgearbeitet 
und somit auch den Anstoß für eine 
extra Unterseite auf unserer Home-
page gegeben.
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1994 begann die Planung der Wind-
kraftanlage am Standort Sassendorf 
durch das Büro Wolfgang Kropp/Ro-
land Ebitsch (AERIUS Windkraftanlagen 
Beteiligungs-Gesellschaft mbH).
Dieser Standort wurde nach Vorgaben 
der Naturschutzbehörde ausgewählt 
und mit allen Beteiligten besprochen. 
Der Bund Naturschutz hatte sich in 
den vergangenen Jahren stets für die 
Aufnahme des Windkraftstandortes 
Sassendorf in die Regionalplanung ein-
gesetzt.
Weder die Naturschutzbehörde beim 
Landratsamt Bamberg, noch der Denk-
malschutz noch andere beteiligte Um-
weltschutzverbände und Behörden hat-
ten Einwände gegen diesen Standort. 
Die Gemeinde Zapfendorf, der Landkreis 

Mitte der 1990er Jahre fanden sich engagierte Menschen aus dem Umfeld des Bund Naturschutz 
und des Vierether Kuckucks-Ei zusammen, um dem drohenden AKW-Standort Viereth einen posi-
tiven Gegenentwurf entgegenzusetzen: Die Idee zu einem Bürgerwindrad wurde geboren. Als Stand-
ort kristallisierte sich der Berg zwischen Ebing und Sassendorf in der Gemeinde Zapfendorf heraus.

Erneuerbare Energien

Bamberg und der Regionale „Planungs-
verband Oberfranken-West“ sprachen 
sich einhellig für diesen Standort aus. 
Die Regierung von Oberfranken lehnte 
ihn jedoch ab.
Daher geriet die Genehmigungsphase 
des Bürgerwindrads zu einer Zitter-
partie. Das Projekt stand kurz vor dem 
Aus. Nur dank des unermüdlichen Ein-
satzes der „Rädelsführer“, allen voran 
Ludwig Trautmann-Popp vom Bund 
Naturschutz, Zapfendorfs Bürger-
meister Josef Martin und die Firma Ae-
rius (Kropp/Ebitsch) klappte es am 
Ende doch.
In einer Pressemitteilung vom Novem-
ber 1996 heißt es: „Als offenen Affront 
gegen die von der bayerischen Staats-
regierung geplante Verdoppelung der 

regenerativen Energien wertet der 
Bund Naturschutz die von der Regie-
rung von Oberfranken ausgesproche-
ne Ablehnung des geplanten Windfel-
des Sassendorf, Gemeinde Zapfendorf, 
im Landkreis Bamberg. Der Bund Na-
turschutz sieht darin eine glatte Fehl-
abwägung und hat sich daher an Bay-
erns Umweltminister Dr. Goppel 
gewandt mit der Bitte, diese landes-
planerische Beurteilung zu ändern.“
Das Schreiben ans Umweltministerium 
hatte Erfolg: Im August 1997 teilte 
Staatssekretär Willi Müller dem Bund 
Naturschutz mit, dass dem Vorhaben 
aus naturschutzfachlicher Sicht keine 
wesentlichen, hoch zu gewichtenden 
Bedenken entgegenstehen. Die Regie-
rung wurde deshalb gebeten, die lan-

Oben: Zahlreiche Besucher kamen zum Fest zum 15-jährigen Bestehen des Windrades in Sassendorf.
Links: Heinz Jung, damaliger BN-Vorsitzender, hielt eine launige Rede mit Hut. 

Unter den ersten in Bayern: 
Geschichte des Bürgerwindrades in Sassendorf
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desplanerische Beurteilung des Vor-
habens wiederaufzunehmen.
Zum Jahreswechsel 1997/98 lag die 
Baugenehmigung für eine Anlage vor. 
Mit drei Veranstaltungen von Viere-
ther Kuckucks-Ei und Bund Natur-
schutz konnten genügend Investoren 
gefunden werden: 196 stille Gesell-
schafter*innen waren beteiligt.
Ende März 1998 begann der Bau. Am 
27. Mai 1998 erfolgte die Grundstein-
legung, am 16. Juni wurde die Anlage 
aufgerichtet und am 30. Juni gab sie 
erstmals Strom ins Netz ab. Und am 
26. Juli fand die kirchliche Weihe im 
Rahmen eines Festaktes mit 500 ge-
ladenen Gästen statt. 
Damit war das Windrad in Sassendorf 
eines der ersten Windräder mit über 1 
MW Leistung in Bayern. Es lief gut 20 
Jahre störungsarm und ungefähr ent-
sprechend den Erwartungen. 

Im Jahr 2020 endete beim Windrad 
Sassendorf die über 20 Jahre gesetz-
lich fixierte Vergütung für den einge-
speisten Ökostrom. Gegen Ende der 
Laufzeit nahmen die notwendigen Re-
paraturen merklich zu. Mit dem jetzt 

erzielten Börsenstrompreis für den 
gewonnenen Strom konnten aber 
kaum mehr die Betriebskosten ge-
deckt und die Reparaturkosten refi-
nanziert werden. Deshalb hatten sich 
die 196 Gesellschafter dazu entschie-
den, das Windrad zu verkaufen.
2020 haben die Stadtwerke Bamberg 
das Windrad übernommen und wei-
terbetrieben. 2023 ist die Hauptlage-
rung der Welle kaputtgegangen. Seit 
dieser Zeit steht das Windrad still. 
Eine Reparatur wäre sehr aufwändig 
und kostenintensiv gewesen, Ersatz-
teile sind weder beim Hersteller noch 
auf dem Markt erhältlich. Deshalb 
wollen die Stadtwerke die Anlage 
gegen eine neue, leistungsfähigere 
Anlage ersetzen. Sie soll ab 2027 am 
selben Standort effizienter und auch 
leiser Ökostrom produzieren. Projekt-
partner bei der Planung und Realisie-
rung ist die „Energieallianz Bayern“, 
ein Zusammenschluss aus 46 bayeri-

schen Stadtwerken und 
Energieversorgern. 

Der Repowering-Stand-
ort liegt am Nordende 
des geplanten größe-
ren Windvorranggebie-
tes Sassendorf-West 
(VRG 4194), das sich 
nach Süden bis in die 
Gemeinde Breitengüß-
bach (westlich von Ho-
hengüßbach) hinzieht. 
Die UKA-Gruppe, ein 

Energieparkentwickler, plant in die-
sem Gebiet die Errichtung von weite-
ren sechs modernen und leistungsstar-
ken Windenergieanlagen. 
Technische Daten des stillgelegten 
Windrades in Sassendorf:
Windanlagentyp: Enercon E66-1.500kW; 
Generator: Synchroner Ringgenerator, 
getriebelos variabel; Rotor: Luvläufer 
mit aktiver Blattverstellung, Flügel aus 
GFK (Epoxydharz); Nennleistung: 
1.100 kW (1,1 MW); Energieerzeu-
gung: durchschnittlich über die Jahre 
hinweg ca. 1.100 MWh pro Jahr, ins-
gesamt ca. 23.000 MWh; Rotordurch-
messer: 65 m; Nabenhöhe: 99 m.
Zum Vergleich: Anlagen der neuesten 
Generation, wie sie in den nächsten 
Jahren im Landkreis Bamberg zahl-
reich gebaut werden, haben ungefähr 
folgende Kenndaten: Nennleistung: 
6-7 MW, Nabenhöhe 170 m, Rotor-
durchmesser: 160 m. Sie liefern unge-
fähr die 10-fache Energiemenge wie 
das ehemalige Sassendorfer Windrad.

Text: Aerius GmbH und Erich Spranger 

Unten: Roland Ebitsch erläuterte die Anlage.
Rechts: Jens Garleff vom Vierether Kuckucksei 
begrüßte die Gäste.
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In eigener Sache

Ein Schwerpunkt des Rückblicks war 
der Bericht über den Weltacker von 
Projektleiterin Christine Hertrich. 
Der Bamberger Weltacker wurde in 
diesem Jahr in der Südflur aufgebaut 
und eröffnet. Auf dem Weltacker 
wird die Landwirtschaft der Welt auf 
die Ackerfläche heruntergebrochen, 
die jedem Menschen rechnerisch 
zusteht, nämlich 2000 m². So wird 
die weltweite Landwirtschafts- und 
Ernährungssituation im Kleinen 
sichtbar und erlebbar. Der Weltacker 
lädt dazu ein sich mit unterschiedlichen 
Themen zu beschäftigen, wie z.B. die 
verschiedene Nutzpflanzen, Konkurrenz 
zwischen Teller, Trog und Tank, gesunde 
Ernährung oder Landwirtschaft und 
Klimaschutz. 

Es wurden bereits im ersten Jahr sehr 
viele Veranstaltungen durchgeführt. 
Der Weltacker ist aber auch als 
Ausstellung öffentlich zugänglich 
und kann anhand von Schautafeln 
selbständig erkundet werden. 

Darüber hinaus wurde berichtet von 
den BN-Projekten Baumscheiben, 
Artenkenntnisseminare und konsum-
kritische Stadtführungen, von 
verschiedenen Führungen und Vor-

Bei der Jahreshauptversammlung des Bund Naturschutz wurden Hel-
mut Krämer und fei Bürgerenergie mit dem Bamberger Naturschutz-
preis ausgezeichnet. Aktive der Kreisgruppe Bamberg stellten etwa 50 
Mitgliedern und Gästen in der Kufa ihr vielfältiges Engagement vor.

Rückblick JHV

trägen, von den Aktivitäten für den 
Nationalpark Steigerwald und vom 
neuen Naturschutzgebiet Breitenau. 
Hervorgehoben wurde auch unsere 
qualitätsvolle und ansprechend gestaltete 
Mitgliedszeitschrift „Dä Löömzoh“. Mit 
kurzen Beiträgen brachten sich die 
Ortsgruppen ein. 

Für ihre langjährige Mitgliedschaft 
wurden auf der Versammlung Michael 
Hamann und Heinrich Schmitt 
geehrt. Michael Hamann trat vor 25 
Jahren in den Verband ein, geworben 
durch seine ehemaligen Nachbarn, 
den Bückers. Heinrich Schmitt ist 
schon seit 40 Jahren beim BN dabei. 
Er war seinerzeit in der Ortsgruppe 
Strullendorf aktiv.  

In der zweite Hälfte des Abends 
wurden zwei Akteure im Bereich der er-
neuerbaren Energien  mit  dem  Bamberger 
Naturschutzpreis ausgezeichnet. Der 
Bamberger Naturschutzpreis ist mit 
1000 Euro dotiert und wird jährlich von 
der Kreisgruppe Bamberg vergeben. 
Für seinen langjährigen Einsatz für 
die Windkraft wurde Helmut Krämer, 
Altbürgermeister von Heiligenstadt, 
geehrt. Krämer ist nicht nur im 
Landkreis Bamberg bei der Information 

von Bürgermeisterkollegen und als 
Netzwerker aktiv, sondern wirkt auch 
überregional. So war er Mitinitiator des 
sogenannten Bürgermeisterappells. 
In diesem fordern 432 Bürgermeister 
und Bürgermeisterinnen von der 
bayerischen Staatsregierung den 
Ausbau der Windkraft. Die nächste 
überregionale Veranstaltung in Sachen 
Energiewende ist bereits auf den Weg 
gebracht. 

Im Bereich der Erneuerbaren 
Energien wurde auch die im Jahr 
2022 neu gegründete Bamberger 
Energiegenossenschaft „fei Bürgerenergie“ 
ausgezeichnet. Den Preis nahmen 
Franz Gerbig und Tim Heeb entgegen. 
Neben dem Aufbau der Genossenschaft 
konnten bereits viele Balkonkraftwerke 
vermittelt bzw. installiert werden. 
Desweiteren wurden schon zwei PV-
Projekte umgesetzt und zwei weitere 
sind gerade in der Umsetzung. Es 
handelt sich dabei um Dachanlagen 
mit Mieterstrommodell, teilweise kom-
biniert mit Ladepunkten für E-Autos.

		    Text: Erich Spranger	
	             Fotos: Manuel Reinbold

Foto links: Lissy Dörfler-Christa (links) und Erich 
Spranger (rechts), Vorsitzende des BN, zeichne-
ten (von links) Tim Heeb und Franz Gerbig von 
der „fei Bürgerenergie“ und Altbürgermeister 
Helmut Krämer für ihren Einsatz für erneuerbare 
Energien mit dem Bamberger Naturschutzpreis aus.
Foto rechts: Michael Hamann (links) und Heinrich 
Schmitt (rechts) wurden für ihre langjährige Mit-
gliedschaft von Lissy Dörfler-Christa geehrt.

Natura-2000
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Natura-2000

Nach einer Führung zum Kom-
postwerk Eichhorn im September 
(wir berichteten) fand im Novem-
ber eine weitere Führung zum 
Thema Entsorgung statt. Diesmal 
im Blick: das Müllheizkraftwerk 
Bamberg. 

Durch das Müllheizkraftwerk (MHKW) 
führte uns Mitarbeiter Thomas Stöhr. 
Zunächst gab er einen Überblick: Be-
treiber des MHKW ist ein Zweckver-
band, bestehend aus Stadt und Land-
kreis Bamberg. Nach dem möglichst 
umweltbewussten Vermeiden des Ab-
falls und Trennen des Abfalls für das 
Recycling kommt der Restmüll aus 
Stadt und Landkreis Bamberg, dem 
Landkreis Forchheim, der Stadt Erlan-
gen, dem Landkreis Erlangen-Höch-
stadt und dem Landkreis Wundsiedel 
zum MHKW. Hier wird der Müll nicht 
einfach verbrannt, sondern auch Fern-
wärme und Strom erzeugt sowie noch 
wertvolle Abfallstoffe gewonnen. 

Thomas Stöhr demonstrierte den Teil-
nehmenden den ganzen Prozess der 
Reihe nach: Der angelieferte Müll wird 
in einen großen Abfallbunker abge-
kippt, dort geschreddert, vermischt 
und per Kran den drei Verbrennungs-
öfen zur Befeuerung zugeführt. Wir 
durften dem Kranführer von oben in 
den großen Müllbunker hinein über 
die Schultern schauen, wie die Öfen 
mit einem großen Greifer mit Müll be-
schickt werden. Nach einem Blick in 
einen der Verbrennungsöfen ging es 
in den Schlackenbunker. Stöhr erklär-
te, dass aus der Schlacke noch an an-
derer Stelle die Metalle wiedergewon-

Wohin kommt unser Müll? 

Recycling

nen werden. Der Rest der Schlacke 
findet vor allem als Unterbau im Stra-
ßenbau Verwendung. 
Fast die Hälfte des MHKW nimmt die 
Rauchgasreinigungsanlage ein. Bei 
dieser werden in einem mehrstufigen 
Verfahren die Abgase aus der Müllver-
brennung gereinigt. Die gesetzlichen 
Grenzwerte werden deutlich unter-
schritten. Rückstände aus der Rauch-
gasreinigung werden in Untertagede-
ponien entsorgt.
Die bei der Verbrennung entstehende 
Energie wird in einer Kraft-Wärme-
Kopplungsanalge mit hohem Wir-
kungsgrad in Strom und Fernwärme 
umgewandelt. Das MHKW liefert gut 
10% des gesamten Strombedarfs der 
Stadt Bamberg. Die Fernwärme wird 
vor allem in das Fernwärmenetz der 
Stadtwerke eingespeist. 

Für den BN bedankte sich Erich Spran-
ger für die beeindruckende Führung 
und das große Engagement des MHKW-
Teams.
	                Text: Erich Spranger
		       Fotos: BN Bamberg

Oben rechts: Fast die Hälfte des Werks nimmt die 
aufwendige Rauchgasreinigung ein.
Mitte rechts: Nach der Verbrennung des Mülls 
fällt die Schlacke in einen Bunker.
Unten links: Thomas Stöhr führte uns fachkundig 
durch das MHKW. 
Unten rechts: Der Generator wandelt die  Bewe-
gungsenergie der Turbine in Strom um.

Einblick in die Regionale Abfallwirtschaft
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rüberhinaus dokumentierten die Na-
turschutzverbände die vorgenommenen 
Fällungen mitsamt den vielen Habitat-
strukturen. Der BN zeigte den Vorfall 
auch bei der Polizei an. Mit der Fällaktion 
wurde offensichtlich gegen artenschutz-
rechtliche Verbotstatbestände des Bun-
desnaturschutzgesetzes verstoßen. Die-
ses verbietet die Zerstörung von 
Lebensstätten seltener Arten.

Direkt nach der Kritik an den Baum-
zerstörungen, die im Auftrag der Bür-
gerspitalstiftung durchgeführt wur-
den, reagierte die Stadt am 29.10. mit 
einer Pressemitteilung. Darin wird ge-
schrieben, dass nach gründlicher Un-
tersuchung eine sehr erfahrene Fach-
firma für die Baumfällungen eingesetzt 
worden sei. Die Umweltverbände be-

Artenschutz

Rückblick: Eine herrliche fränkische Kulisse, der Blick über Bamberg, eine Streuobstwiese auf der 
eine Schafherde weidet und mittendrin Bambergs Oberbürgermeister Andreas Starke, Schäfer Anton 
König, Agrarministerin Michaela Kaniber und Umweltminister Thorsten Glauber. Das Bild wurde 
zum Startschuss des „Bayerischen Streuobstpaktes“ am 16.5.2022 auf den Streuobstwiesen unter-
halb der Villa Remeis in Bamberg aufgenommen. Heute - ein Baumfriedhof!

Am 21. und 22. Oktober 2025 wurden 
an den Streuobstwiesen um die Villa 
Remeis mindestens 37 Obstbäume auf 
ca. 2 m Höhe gekappt, d.h. gefällt. Die 
Baumrümpfe blieben dabei stehen. Es 
handelte sich fast durchgehend um 
ökologisch sehr wertvolle Biotopbäu-
me mit ausgeprägten Lebensraum-
strukturen für seltene Tierarten. Zu 
diesen Strukturen gehören die über 
100 Baumhöhlen (!), viele Bereiche mit 
Mulm (fein zersetztem Holz), Totholz 
und Strukturen für Fledermausquar-
tiere.  

Andreas Märtlbauer vom LBV betont 
die herausragende Bedeutung der Flä-
che als Vogelbiotop: „Höhlenbrüter wie 
Garten- und Hausrotschwanz, Kleiber, 
Kohl- und Blaumeisen, Bunt-, Grün-, 

Grau- und Mittelspecht fanden gerade 
in den alten Obstbäumen mit ihren zahl-
reichen Baum- und Asthöhlen ausge-
zeichnete Nistmöglichkeiten. Außerdem 
konnten Distelfink, Kernbeißer, Gartenbaum-
läufer, Mönchsgrasmücke und Schwanzmeise 
neben vielen weiteren Vogelarten regelmä-
ßig beobachtet werden. Auch der stark 
gefährdete Wendehals konnte auf dieser 
einstigen Streuobstoase neben guten 
Brutplätzen auch einen mit Insekten reich 
gedeckten Tisch finden.“

Alarmiert durch Anwohner hatten sich 
nach der Fällaktion BN und LBV ein 
Bild der Lage vor Ort gemacht. Dar-
aufhin wurde die Presse über den Vor-
fall informiert sowie Anfragen an die 
Stadt und die Bürgerspitalstiftung als 
Eigentümerin der Fläche gestellt. Da-

Linke Seite: Mindestens 37 Bio-
topbäume wurden auf der Streu-
obstwiese an der Villa Remeis 
gekappt. Foto: BN Bamberg.

Rechte Seite oben rechts: Die 
Obstbäume wiesen zahlreiche 
Baumhöhlen auf. Rechte Seite 
Mitte: In den Baumhöhlen waren 
teilweise noch Nester zu finden.

Fehlende Aufrichtigkeit im 
Umgang mit dem Baum-
frevel an der Villa Remeis
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tonen, dass dies nicht den Tatsachen 
entspricht. Denn Voruntersuchungen 
gab es nicht. Auch hätte unbedingt 
das Umweltamt miteinbezogen wer-
den müssen. Das geschah jedoch 
ebenfalls nicht. Auch die Baumpfleger 
vom Bamberg Service waren nicht mit 
der Sache betraut. Die Firma war auch 
keine erfahrene Fachfirma, sondern 
ein Hausmeisterservice. Offensichtlich 
wurden die Obstbäume auf so un-
fachgerechte Weise zugerichtet und 
die Baumrümpfe stehen gelassen, weil 
man sie noch mit schwerem Gerät 
mitsamt den Wurzeln roden wollte. 

Weiterhin wird in der Pres-
semitteilung der Stadt mit 
Verkehrssicherungspflicht 
argumentiert. Es wird auf-
geführt, dass sich regel-
mäßig Kinder auf der Fläche 
aufhalten und auch in den 
Bäumen klettern.  Auch die-
se beiden Argumente ent-
sprechen nicht den Tatsa-
chen. Denn dies kann zum 
einen weder von mehreren 
Anwohnern noch von den 
Umweltverbänden bestätigt 
werden. Zum anderen ist 
das Thema Verkehrssiche-
rungspflicht kein Grund, 
um 37 Biotopbäume abzurasieren. 
BN-Baumexperte Christopher Busch 
ordnet den Sachverhalt ein: „Auf einer 
Streuobstwiese gibt es in der Regel 
keine Verkehrssicherungspflicht. Auf 
den Flächen der Bürgerspitalstiftung 
ist das Ernten für Bürger verboten, so-
mit wird kein Personenverkehr unter 
den Bäumen eröffnet. Bei städtischen 
Bäumen, die an Wegen stehen, wird 
die Verkehrssicherheit durch ausge-
bildete Baumkontrolleure bewertet 
und gegebenenfalls werden Pflege-
maßnahmen durchgeführt. 

Wenn Lebensstätten wild lebender 
Tiere betroffen sind, hätten die Maß-
nahmen mit dem Umweltamt abge-
stimmt werden müssen, was nicht ge-
schah.“ Busch zieht als Resümee:      
„Es wäre leicht möglich gewesen, ei-
nen Großteil dieser Obstbäume mit 
ihren wertvollen Lebensräumen mit 
geringem Arbeitsaufwand durch fach-
gerechte Pflege, d.h. durch Zurück-
schneiden und nicht durch eine Kap-
pung der gesamten Kronen, zu 

erhalten und dabei den Aspekten Si-
cherheit, Nutzung und Artenschutz 
gerecht zu werden.“ 

Vermutlich gab es in der Folge Krisen-
gespräche zwischen Stadt und Bür-
gerspitalstiftung. 
Aufgrund unserer Anzeige wurden 
uns weitere Informationen verwehrt. 
Am 23.12. gab es dann eine weitere, 
sehr kurze Pressemitteilung von Sei-
ten der Stadt. Darin wird aufgeführt, 
dass nach der Sicherstellung der Ver-
kehrssicherungspflicht (d.h. dem völ-
lig laienhaften Absäbeln der Bäume) 

Mulmhöhlen entdeckt wurden (die 
hätte jedes Kind von Anfang an sehen 
können). Diese Mulmhöhlen als wich-
tiger Lebensraum für Käfer und ande-
re Insektenarten würden jetzt als 
Schutz gegen die Feuchtigkeit wieder 
mit Brettern verschlossen (für die 
meisten Bereiche dürfte diese Maß-
nahme zu spät kommen, da die Mulm-
höhlen mittlerweile durchnässt wa-
ren).

Die Pressemitteilungen sind hilflose 
und unaufrichtige Versuche das eige-
ne Fehlverhalten nachträglich als ge-
plant und als Naturschutzmaßnahme 
auszugeben. Die Argumentation ist 
nicht stichhaltig und zielt vermutlich 
darauf ab, sich in einem juristischen 
Sinne abzusichern. Vielleicht ver-
ständlich, aber keine gute Art, mit uns 
Bürgern umzugehen. 

Das korrekte Vorgehen wäre gewesen, 
dass sich die Bürgerspitalstiftung an 
die Untere Naturschutzbehörde wen-
det und diese die Rechtmäßigkeit des 

geplanten Eingriffs prüft. Dies ist nicht 
geschehen. Warum wissen wir nicht. 
Die Bürgerspitalstiftung muss aber 
gewusst haben, dass der Wert der 
Streuobstwiese mit der Radikalität des 
Eingriffs nicht zu vereinbaren gewesen 
ist. Nun ist das Kind bereits in den 
Brunnen gefallen. Die Bürgerspitalstif-
tung müsste im Nachgang noch einen 
Antrag für eine artenschutzrechtliche 
Genehmigung und eine Genehmigung 
für den Biotopeingriff einholen. Der 
Eingriff in das Biotop würde ggf. durch 
die Untere Naturschutzbehörde mit 
Ausgleichsmaßnahmen gestattet. 
Eine artenschutzrechtliche Genehmi-
gung kann sich aber die Stadt nicht 
selbst erteilen, denn diese wird durch 
die Höhere Naturschutzbehörde bei 
der Regierung von Oberfranken ver-
fügt.  

Schon seltsam, wenn der Täter die Öf-
fentlichkeitsarbeit übernimmt. Gefragt 
sind jetzt die für Verstöße gegen Na-
turschutzrecht zuständigen Behör-
denleiter und Referenten bei Stadt und 
Regierung. Wir haben es hier ja nicht 
mit einem Investor zu tun, der vollen-
dete Tatsachen schaffen wollte, son-
dern einer städtischen Stiftung, deren 
Handeln nicht nur rechtmäßg sein, 
sondern auch Vorbildcharakter haben 
sollte, und die wusste, dass es im ei-
genen Rathaus eine kompetente Fach-
behörde und eine eigene Baumpflege-
Abteilung gibt.

		  Text: Erich Spranger
	   	   Fotos: BN Bamberg
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Weltacker

Gemeinsam Gärtnern und 
Werkeln auf dem Weltacker
Von April bis Ende Oktober je-
den Donnerstag ab 17:30 Uhr
Einfach vorbeikommen und mitma-
chen!
Du hast Lust, dich nach Feierabend 
noch ein bisschen körperlich zu betä-
tigen und deine Hände schmutzig zu 
machen? Dann komm auf den Welt-
acker und triff nette Leute. Das ge-
meinsame Tun macht Spaß. Es hält fit 
und du hilfst dabei, dass auf dem 
Weltacker alles gut wächst und ge-
deiht.

Wir arbeiten maximal zwei Stunden. 
Wer Lust hat, bleibt noch, um bei einer 
Brotzeit auf dem Weltacker den Abend 
ausklingen zu lassen. Bring dafür ger-
ne eine Kleinigkeit zu essen und zu 
trinken mit.

 ........................................................

Offene Weltackerführung
Bei der Führung über den 2000 m² 
großen Weltacker sehen wir die welt-
weite Landwirtschaft mit neuen Augen. 
Über 40 verschiedene Ackerpflanzen 
werden auf dem Weltacker angebaut 
und zeigen, wovon wir uns ernähren, 
Kleidung herstellen oder Energie ge-
winnen. Wir stellen uns die Frage, wie 
unser eigener Alltag und unser Kon-

Biologisch Gärtnern für Ein-
steiger*innen
Der Kurs richtet sich an alle, die die 
Grundlagen des biologischen Gärt-
nerns lernen und selbst umsetzen 
möchten. Gärtnern ohne chemische 
Dünger, dafür mit Nutzung von Kom-
post, Fruchtfolgen und Mischkulturen. 
Praxis-Tipps, wie das Gärtnern bei der 
Solidarischen Landwirtschaft Bamberg 
läuft, gibt es von Lydia Bertram, Gärt-
nerin bei der Solawi Bamberg. Spezi-
fische Fragen und Themen der Teil-
nehmer*innen werden gerne aufgegriffen 
und umgesetzt.

   • Start ist am 15. April mit Beet-
planung, Bodenvorbereitung und Be-
pflanzung. 
    • Am 13. Mai stehen biologischer 
Pflanzenschutz und der Anbau von 
Wärme liebenden Kulturen sowie Win-
tergemüse auf dem Plan. 
    • Um Gartenpflege im Sommer und 
Gründüngung geht es am 08. Juli. 
    • Die Ernte, das richtige Lagern der 
Feldfrüchte und Gerätepflege stehen 
zum Abschluss am 23. September 
auf dem Programm.
Für jede Kurseinheit sind 2 Stunden 
geplant, Beginn ist jeweils um 17 Uhr. 

Weltacker beim Tag der Offe-
nen Gärtnereien
Wir versorgen in der Rostscheune 
(Mittelstraße) die Gäste mit selbst ge-
backenem Kuchen und informieren 
über den Weltacker.
Sonntag, 26. April, 11 – 17 Uhr

 ............................................

Fairtastisch - Der Markt 
Regional •  Fair • Für dich!
Der Weltacker ist mit einem Info- und 
Mitmachstand dabei.
Im Bauernmuseum Bamberger Land, 
Frensdorf.
Sonntag, 3. Mai, 10 – 17 Uhr

 ..............................................

Saison-Eröffnungsfest auf 
dem Weltacker
Sonntag, 17. Mai ab 14 Uhr
 .............................................

sum mit dem Acker, der uns ernährt, 
zusammenhängt.

Jeden letzten Freitag im Monat um 18 
Uhr. Dauer ca. 1,5 Stunden: 
24. April  	  28. August
29. Mai          25. September     
26. Juni 	  30. Oktober 
31. Juli     

 ........................................................

Die Kurseinheiten können auch ein-
zeln gebucht werden. Die Teilneh-
mer*innenzahl ist auf maximal 12 be-
grenzt. 
Treffpunkt: Fläche der Solidarische 
Landwirtschaft Bamberg 
Teilnahmebeitrag: 10 Euro pro Kurs-
einheit oder 35 Euro für die ganze 
Reihe.

Anmeldung auf www.bamberg.bund-
naturschutz.de/termine

........................................................

JAHRESPROGRAMM
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Klimaschutz

Entlang des Main Donau Kanals, im 
Biotopbereich am Adenauerufer, sol-
len allein für die Baustelleneinrichtung 
zum Tiefensammler rund 50 Bäume 
fallen; weitere sind durch Verkehr, Bo-
denverdichtung und Grundwasserab-
senkung gefährdet. Damit verliert die 
Wunderburg einen Großteil ihres Hit-
zeschildes und Wasserspeichers. Jeder 
gefällte Baum lässt sich kurzfristig 
nicht ersetzen: Neupflanzungen brau-
chen Jahrzehnte, bis sie annähernd 
denselben Schatten und dieselbe Küh-
lung bieten.
Stadtbäume sind die stillen Verbünde-
ten der Stadtbewohner – sie kühlen 
Straßen, speichern Wasser, schützen 
vor Starkregenfolgen und machen den 
urbanen Raum lebenswerter. Gerade 
dort, wo Asphalt und Beton dominie-
ren, sind Bäume oft der einzige wirk-
same Hitzeschutz, Treffpunkt und 
Spielraum im Schatten. Wer Stadtteile 
widerstandsfähig gegen Klimakrise 
und Starkregen machen will, muss 
diese grünen Riesen als kritische Inf-
rastruktur behandeln – nicht als Ver-
schiebemasse für Baustellenlogistik.
Gleichzeitig trifft die Baustelle vor al-
lem Fuß  und Radverkehr: Wege wer-
den gesperrt, Umwege nötig, sichere 
Querungen fallen weg – während der 
Autoverkehr weitgehend geschont wird. 

Für eine Stadt, die sich Klimaschutz 
und Verkehrswende auf die Fahnen 
schreibt, ist das ein fatales Signal.
Der Tiefensammler Bamberg Ost wird 
als „alternativloser“ Schlüssel für Ge-
wässer  und Hochwasserschutz darge-
stellt. Die maßgeblichen Beschlüsse 
stammen im Kern aus dem Jahr 2010 
– einer Zeit, in der Schwammstadt- 
konzepte und Klimaanpassung poli-
tisch noch kaum eine Rolle spielten. 
Seitdem wurde vieles erprobt und 
auch unsere Erfahrungen mit Extrem-
wetter haben sich deutlich verändert. 
Trotzdem wird an einem einmal ein-
geschlagenen Pfad festgehalten, weil 
schon viel geplant und investiert wur-
de – ein klassischer Fall von Pfadab-
hängigkeit.
Dabei liegen Alternativen und Ergän-
zungen auf der Hand: Ausbau des 
Trennsystems, Schwammstadt-Elemen-
te in den Quartieren, Entsiegelung, 
Versickerungsmulden, begrünte Dä-
cher und Fassaden, Retentionsflächen 
im Viertel. All das kann das Mischwas-
serkanalsystem entlasten, ohne Bioto-
pe und große Baumgruppen zu opfern 
– und würde zugleich Hitze dämpfen, 
Aufenthaltsqualität schaffen und Re-
genwasser dort halten, wo es ge-
braucht wird. Wirksamer Hochwasser-
schutz und moderner Stadtumbau 

müssen zusammen gedacht werden, 
nicht als reines Rohrprojekt im Unter-
grund.
Problematisch ist, dass der Tiefen-
sammler ein Mischwasserkanalsystem 
verlängert, das aus Klima  und Res-
sourcensicht an Grenzen stößt. Ein 
Großprojekt dieser Größenordnung 
schafft aber neue Abhängigkeiten: Wer 
einen dreistelligen Millionenbetrag in 
ein tiefes Betonrohr steckt, wird über 
Jahre versuchen, dieses System aus-
zulasten, statt konsequent auf Entsie-
gelung, Trennsysteme und dezentrale 
Lösungen umzusteuern. So droht ein 
Projekt, das eigentlich Probleme lösen 
soll, die zukunftsfähige Entwicklung 
des Bamberger Ostens zu blockieren.

Klar ist: Wenn die Stadt diesen Weg 
trotzdem weitergeht, dürfen Rodung 
und bloße Wiederherstellung des Sta-
tus quo am Adenauerufer nicht das 
letzte Wort sein. Nötig sind, nach Ab-
schluss der Baumaßnahmen, mehr 
Bäume, mehr Grünstrukturen und 
bessere Aufenthaltsqualität als heute 
– als verbindlicher Ausgleich für den 
Eingriff. Diese Aufwertungs- und Wie-
derherstellungsmaßnahmen müssen 
vor Baubeginn rechtlich fixiert und fi-
nanziell abgesichert werden. Alles an-
dere wäre aus Sicht des Naturschutzes 
und der betroffenen Anwohnerinnen 
und Anwohner nicht akzeptabel.

           Text und Foto: Jonas Kaufmann

Tiefensammler Bamberg-Ost: 50 Bäume sollen weichen

Der „Tiefensammler Bamberg-
Ost“ ist ein großes Tiefbaupro-
jekt zur Entlastung des Kanal-
netzes und zur Verbesserung des 
Hochwasserschutzes bei Stark-
regenereignissen. Er soll Ab-
wässer sammeln und geordnet 
einleiten, und als unterirdischer 
8 bis 20 Meter tief verlegter Ka-
nal im grabenlosen Rohrvortrieb 
gebaut werden, 3,6 km lang sein 
und einen Innendurchmesser 
von 2,4 m haben. Verlauf ist 
entlang des Adenauerufers über 
die Wunderburg und Geisfelder 
Straße bis zur Moosstraße.

Schatten statt Beton

Blick von der Neuen Bughoferstrasse auf das geplante Areal. Alle diese Bäume sollen gefällt werden. 
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Das FFH-Gebiet „Hänge am 
Kraiberg“

Oben: Alte Streuobstbestände mit hohem Baumhöhlenanteil im zentralen Teil des Kraibergs.

Zwischen Daschendorf, Baunach und 
Reckenneusig erstreckt sich auf vor-
wiegend südexponierten Hängen das 
FFH-Gebiet „Hänge am Kraiberg“. Das 
rund 94 Hektar große Gebiet ist 

Ein Mosaik wertvoller Lebensräume
Das Herzstück des Gebiets bilden die 
ausgedehnten mageren Flachland-
Mähwiesen (Lebensraumtyp LRT 6510), 
durchsetzt mit kleineren Anteilen von 
Kalkmagerrasen (LRT 6210) und Pfei-
fengraswiesen (LRT 6410). Vielfältige, 
alte Streuobstbestände und Hecken-

strukturen werten das Gebiet zusätz-
lich auf und bieten Lebensraum für 
viele bedrohte Tier- und Pflanzenar-
ten. Zum Strukturreichtum trägt auch 
das vielgestaltige Geländerelief mit 
Kuppen, Einmuldungen, unterschied-
lich steilen Hängen und Hangrutschen 
bei. Der relativ basenreiche, strenge 
Ton des Feuerlettens bildet das Aus-
gangsmaterial für die Standorte. 
Neben vielen anderen Vogelarten fin-
det hier bis heute der Wendehals (Jynx 
torquilla) sein Auskommen. Er ist auf 
alte Streuobstbestände mit mosaikar-

tig gemähten Flächen und vielen Baum-
höhlen angewiesen. Auch aus der In-
sektenwelt sind hier einige Raritäten 
zu finden: Der Dunkle Wiesenknopf-
Ameisenbläuling (Phengaris nausit-
hous) als europarechtlich geschützte 
FFH-Art lebt auf einer feuchten Fläche 
am Hangfuß des Berges, während sich 
auf Rohbodenstellen viele verschiede-
ne Wildbienenarten beobachten las-
sen. 

Aber auch botanisch Interessierte kom-
men am Kraiberg auf ihre Kosten: Die 

In unserer Reihe über die FFH-Gebiete im Landkreis Bamberg 
stellt Martin Friedel vom Landschaftspflegeverband Bamberg 
die „Hänge am Kraiberg“ vor. Das zwischen Daschendorf, 
Baunach und Reckenneusig gelegene Gebiet  ist rund 94 Hektar 
groß und Teil des europäischen Natura 2000-Netzwerks.
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Naturschutzgebiet Natura-2000-Gebiete

Diese Seite links: Übersicht über das FFH-Gebiet 
„Hänge am Kraiberg“.
Unten: Artenreiche Wiesen und Streuobstbestän-
de prägen das FFH-Gebiet.

außerordentlich artenreichen Wiesen 
beherbergen die Färberscharte (Serra-
tula tinctoria), den Färber-Ginster 
(Genista tinctoria), verschiedene Kreuz-
blümchen (Polygala) und sechs ver-
schiedene Glockenblumenarten. 
Im Sommer prägt vielerorts der Wei-
denblättrige Alant (Inula salicina) mit 
seinen auffälligen gelben Blüten das 

Bild, abgelöst im Herbst durch ein 
weiteres botanisches Schmuckstück, 
die Prachtnelke (Dianthus superbus). 
In den Saumbereichen zwischen den 
Wiesen und Gebüschen zeigen sich 
Arten wie der Blutrote Storchen-
schnabel (Geranium sanguineum), 
die seltene Essigrose (Rosa gallica), 
aber auch Orchideen wie die zwei-

blättrige Waldhyazinthe (Platanthera 
bifolia). 

Dabei haben die heutigen Wiesen, 
Hecken und Streuobstbestände nicht 
immer das Bild der Kraibergs ge-
prägt. Vielmehr stellen die aus Feu-
erletten-Ablagerungen des Keupers 
stammenden Hänge auch ein leben-
diges Zeugnis einer jahrhunderteal-
ten Kulturlandschaft dar. 

Eine uralte Kulturlandschaft 
Der einst den Kraiberg bedeckende 
Wald wurde etwa im 15. Jahrhundert 
für den Weinanbau gerodet. Den 
Wein verdrängte zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts dann der Hopfenan-
bau, bevor dieser nach dem Erlass 
einer Monopolregelung 1937 selbst 
zum Erliegen kam. Nun etablierten 
sich die heutigen Wiesen und Streu-
obstbestände, von denen über die 
nächsten Jahrzehnte jedoch große 
Teile brach fielen. Die Landwirtschaft 
auf den steilen Keuperhängen lohnte 
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Natura-2000-Gebiete

Die „Hänge am Kraiberg“ sind das 
dritte FFH-Gebiet des Landkreises 
Bamberg, das wir in dieser Reihe im 
Löömzoh vorstellen. Die FFH-Gebiete 
in der Stadt Bamberg sind bereits in 
einer sehr ansprechenden und zu 
empfehlenden Broschüre des Um-
weltamtes beschrieben (online zu fin-
den: „Natura 2000 Stadt Bamberg“).

Unten: Blick über blütenreiche Wiesen mit dem 
Weidenblättrigen Alant (Inula salicina) auf Bau-
nach. Links: Die Prachtnelke (Dianthus superbus), 
eine botanische Rarität.

sich zu wenig, und so wuchsen die un-
gepflegten Bereiche vielfach mit Ge-
büsch zu. Die Trendwende kam 1992, 
als der neu gegründete Landschafts-
pflegeverband Landkreis Bamberg e. V. 
anfing, Flächen wieder in die Mahd zu 
nehmen, und verbuschte Bereiche 
freizustellen. 

Naturschätze bewahren durch ange-
passte Pflege
Auch heute noch sind die Biotope am 
Kraiberg auf eine extensive Bewirt-
schaftung angewiesen. Ein Großteil 
der Flächen wird durch den Land-
schaftspflegeverband jährlich gemäht, 
das Mahdgut wird zur Vermeidung 
von Nährstoffanreicherung abtrans-
portiert. Durch die Initiative des Bund 
Naturschutz konnte auch ein lokaler 
Schäfereibetrieb gefunden werden, 
der zwei Flächen am Kraiberg seit ei-
nigen Jahren mit Schafen und Ziegen 
beweidet. 

Auch die wertvollen Streuobstbestän-
de brauchen Pflege: Jedes Jahr werden 
alte Bäume geschnitten und von Mis-
teln befreit, ausfallende Bäume durch 
Nachpflanzungen ergänzt. 
Gefördert werden alle Arbeiten durch 

die Landschaftspflege- und Natur-
parkrichtlinie des bayerischen Um-
weltministeriums.  

Blick nach Süden
Neben den vielfältigen Schätzen an 
Flora und Fauna bietet das FFH-Gebiet 
„Hänge am Kraiberg“ seinen Besu-
chern eine beeindruckende Aussicht 
auf Baunach und Umgebung. Wer ganz 
oben am Waldrand am „Hubertusstein“ 
steht, blickt über die artenreichen 
Wiesen und Streuobstbestände auf 
den Zusammenfluss von Itz, Baunach 
und Main, und kann im Hintergrund - 
gute Sichtverhältnisse vorausgesetzt 
- sogar Bamberg und die Altenburg 
erspähen. 

Ein Besuch – natürlich unter Beachtung 
des bestehenden Wegegebotes – lohnt 
sich auf jeden Fall! 

	 Text und Fotos: Martin Friedel



Naturserie

Der Dachs ist ein scheues Tier – deshalb bekommt man ihn 
nur selten zu sehen. Ein breiter Körperbau mit kurzen Bei-
nen lässt Dachse  plump wirken, aber ihre Wendigkeit und 
Wehrhaftigkeit ist nicht zu unterschätzen.

Mit etwas Glück und offenen Augen 
kann man bei uns in einem naturnahen 
Wald große Erdbauten finden, angelegt 
vom Baummeister Dachs. Dieses hei-
mische Raubtier, das in ganz Europa 
bis hinauf zum Polarkreis vorkommt, 
bevorzugt als Lebensraum Laubmisch-
wälder mit Hangneigung. Aber auch in 
einer vielfältigen Kulturlandschaft mit 
Hecken und Feldrainen baut der Dachs 
gerne seine Erdwohnung mit Hilfe sei-
ner Grabpfoten mit den kräftigen Kral-
len. Dabei können seine Erdbauten 
meist mehrere hundert Meter lang und 
bis zu fünf Meter tief werden. 

Typisch für einen Dachsbau ist eine 
ausgetretene Rinne zum Baueingang, 
die in einen deutlich erkennbaren Pfad 
übergeht. Meist bewohnen mehrere 
Generationen nacheinander den 
Dachsbau und dadurch wachsen die 
Eingänge stetig. Manche Forscher ver-
muten sogar, dass Dachsbauten über 
Jahrhunderte hinweg bewohnt werden. 
Auch andere Waldbewohner wie der 
Fuchs oder das Kaninchen genießen 

als Untermieter die weitläufigen Erd-
höhlen. 

In ganz Mitteleuropa ist dieses äußerst 
wehrhafte Mitglied aus der Familie der 
Marder, den wir aus Fabeln und Le-
genden auch unter dem Namen „Grim-
bart“ kennen, weit verbreitet. Er ist 
vorwiegend nachtaktiv und mit einem 
ausgeprägten Geruchssinn ausgestat-
tet – ein Vorteil bei seiner Suche nach 
Nahrung, die sich aus Baum- und 
Feldfrüchten, Regenwürmern, Klein-
vögeln und Vogeleiern sowie aus 
Kleinsäugern zusammensetzt. Mit ei-
ner Körperlänge von bis zu einem Me-
ter und einem Gewicht von rund 15 
Kilogramm gehört er zu den großen 
Vertretern unserer einheimischen 
Marderarten. 

Sollte man denn das seltene Vergnü-
gen haben, erkennt auch ein Laie den 
Dachs problemlos: Dachse sehen aus, 
als würden sie eine schwarz-weiße 
Gesichtsmaske tragen. Der weiße Kopf 
besitzt zwei breite schwarze Streifen, 

die etwa zwei Zentimeter vor der Nase 
beginnen und über die Augen bis zu 
den Ohren reichen. Sein Fell weist eine 
auffällig silbrig-graue Färbung auf, 
das Fell der Unterseite und der Beine 
ist dagegen schwarz. Die Ohren sind 
ziemlich klein und haben einen weißen 
Rand.

Im Winter fährt der Dachs seine Kör-
pertemperatur herunter und hält eine 
Art Winterruhe. Während oder nach 
dieser Zeit zwischen Januar und März 
kann ein Dachsweibchen zwei bis vier 
Junge zur Welt bringen. Die weiß be-
haarten und zunächst blinden Jungtie-
re werden meistens zwei bis vier Mo-
nate lang gesäugt. Nach diesen ersten 
Lebensmonaten im Erdbau verlassen 
sie mit ihrer Mutter den Bau zu ersten 
Erkundungsspaziergängen. Nach etwa 
neun Monaten erreichen die Jung-
dachse das Gewicht ihrer Eltern. Bis zu 
15 Jahre könnte ein Dachs alt werden, 
doch sein Durchschnittsalter beträgt 
in freier Natur nur vier Jahre.

Zwar mag der Dachs heute noch häu-
fig anzutreffen sein, doch er leidet 
verstärkt unter der intensiven Land-
wirtschaft, in der strukturgebende 
Elemente wie Hecken und Gehölze 
schwinden. Bereinigte Fluren bieten 
keinen Lebensraum mehr für Dachse. 
Auch der zunehmende Straßenverkehr 
und die Zerschneidung von Lebens-
räumen setzen dem Dachs stark zu.
Doch dem Dachs kann wie vielen Wild-
tieren geholfen werden: Querungshil-
fen sollten zukünftig immer bei Stra-
ßenbauten berücksichtigt werden, um 
die Bestände zu sichern. 

	       Text: Lissy Dörfler-Christa
	                Fotos: Marcus Bosch

Unser heimischer Baumeister

Der Dachs 
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